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Es ist das erklär te Ziel dieses Buches, die abendländ ische Religions­ und Geistesgeschichte um einige J a h r t a u ­
sende nach rückwär t s zu verlängern. Diese Geschichte — 
schlagwortar t ig als eine Linie Nietzsche, Paulus , Moses 
charakter is ier t — wird vers tanden als eine Geschichte der 
Befreiung von U n t e r d r ü c k u n g und Ü b e r f o r d e r u n g . Sie er­
schließt sich fü r die f rüheste , al tägypt ische Zeit in der Lehre 
von der „ M a ' a t " , die die al tägypt ische F o r m eines „zivilen" 
Mite inander lebens expliziert. 
Kern des Buches ist die Dars te l lung von fünf Diskurs­
welten, in denen das Konzep t der M a ' a t ausgestal te t wurde . 
— K a p . III behandel t die Texte, in denen die M a ' a t ­ L e h r e 
zuerst expliziert wurde , die Lebenslehren und Klagen, die 
im f rühen Mitt leren Reich ( A n f a n g des 2. vorchris t l ichen 
Jah r t ausends ) die E r f a h r u n g e n des Z u s a m m e n b r u c h s der 
wohlgeordneten Welt im Trubel der vorangegangenen l. 
Zwischenzeit verarbei ten. Sie vermit teln ein Bild einer „ k o n ­
nektiven Gerecht igkei t" , die auf Gegenseit igkeit und Soli­
dar i tä t b a u t : „ D e r Lohn eines, der handel t , besteht dar in , 
d a ß fü r ihn gehandel t wird. D a s hält G o t t fü r M a ' a t " , wie 
dies ein ägyptischer Text ­ eine singuläre „Def in i t i on" der 
M a ' a t ­ ausdrück t . — Diese Litera tur , die „ M a ' a t ­ L i t e ­
r a t u r " pa r excellence, wird von Jan A s s m a n n anschaul ich 
aus den Texten selbst erarbei te t . Hier werden — wie auch 
noch in den beiden folgenden Kapi te ln — alle wesentlichen 
G e d a n k e n g ä n g e im originalen Wort l au t , sensibel über­
t ragen, bereit gestellt, komment i e rend erschlossen und in 
den weiteren Z u s a m m e n h a n g e ingeordne t : eine Art A n t h o ­
logie mit Lesehilfen. 
Kap. IV beleuchtet den Z u s a m m e n h a n g zwischen Tugend 
und diesseitiger F o r t d a u e r nach d e m Tode , die F o r t d a u e r 
im Gedenken der Lebenden oder der For tbe s t and des 
Besitzes in den H ä n d e n der legitimen E r b e n : „ D a s D e n k m a l 
eines M a n n e s ist seine Tugend , der mit schlechtem C h a r a k t e r 
aber wird vergessen" ode r : „Die Schätze des Rechtsbrechers 
vermögen nicht zu übe rdaue rn , seine Kinder finden keinen 
Vor ra t . " Es sind dies G e d a n k e n g ä n g e aus einer Zeit, in der 
F o r t d a u e r nach dem T o d e noch allein diesseitige F o r t d a u e r 
war , aus der Zeit vor dem großen Einbruch, den die 1. 
Zwischenzeit bedeutet , aus der Zeit des Alten Reiches, 
G e d a n k e n g ä n g e , die ebenso wie die in K a p . III behande l te 
Frage der Gegenseit igkeit und Solidari tä t erst im Mitt leren 
Reich Gegens t and eines explizierenden Diskurses wurden . 
In Kap . V folgt die W e n d u n g der Frage der F o r t d a u e r 
in den G e d a n k e n einer jenseit igen For tdaue r . Hier hat die 
Idee eines allgemeinen Totenger ichts als einer P r ü f u n g des 
Vers torbenen ihren Ort , in der nach Verdienst und Schuld 
über ein jenseitiges Weiterleben entschieden wird : „Die 
Richter , die den Bedrängten r ichten, d u weißt, d a ß sie nicht 
milde sind . . . Verlasse dich nicht auf die Länge der J a h r e ! 
. . . W e n n der Mensch übrig bleibt nach dem Landen [d. i. 
Sterben], werden seine Taten als S u m m e neben ihn gelegt. 
D a s Dortse in aber w ä h r t ewig. Ein Tor , wer tut , was sie 
tadeln. Wer zu ihnen gelangt ohne Frevel, der wird dor t 
sein als ein G o t t , frei schrei tend wie die Herren der Ewig­
kei t ." Es sind dies G e d a n k e n g ä n g e , die sich erst in oder 
nach der Sinnkrise der 1. Zwischenzeit entwickelt haben . 
Nicht durchweg in gleicher Anschaul ichkei t werden in 
den K a p . VI und VII der Diskurs über den kosmischen und 
den mythischen Prozeß bzw. deren Gelingen v o r g e f ü h r t : die 
Recht fe r t igung des Sonnengot tes bzw. Idee und M y t h o s des 
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Staa tes in Ägyp ten . Besonders umständ l i ch in K a p . VII die 
Exegese des Satzes 
„ R e ha t den K ö n i g eingesetzt auf der Erde der Lebenden 
f ü r i m m e r u n d ewig beim Rech t sp rechen der Menschen , 
beim Befr iedigen der G ö t t e r , beim Ents tehenlassen der 
M a ' a t , beim Vernich ten der Isfe t" , 
an d e m der Verf. d a s Pr inz ip der indi rekten K a u s a t i o n 
dars te l l t ( R e ­ > K ö n i g ­ > M e n s c h e n ) . dessen Vermi t t lung 
an den Leser i hm ein besonderes Anliegen ist — wie 
ü b e r h a u p t in diesen Kapi te ln die besondere K o m p e t e n z von 
A s s m a n n den Leser m e h r als in den ande ren Kapi te ln 
fo rde r t . 
D e r Begriff M a ' a t ist nach d e m Vorgesag ten und gerade 
a n d e r s h e r u m , als m a n c h e r Ägypto loge zuvor a n n a h m , 
ursprüng l i ch im Sozialen und Ethischen veranker t ( „Gerech­
t igkei t") und wird erst s e k u n d ä r auf die K o s m o l o g i e über­
t ragen ( „ W e l t o r d n u n g " ) . 
D e m so weit skizzierten K e r n des Buches ist ein Kapi te l 
(II) über d a s Quel lenmate r ia l voranges te l l t : der Disku r s über 
die M a ' a t , Kul tu rgesch ich te als Diskursgeschichte . Hier 
wird ause inandergese tz t , d a ß die u n s ve r fügba ren Quellen 
ungle ichen R a n g h a b e n u n d d a ß es d a r a u f a n k o m m t , die 
„ g r o ß e n Tex te" zu R a t e zu ziehen. Es ist dies ein Kapi te l , 
d a s m e h r als den al lgemeinen Leser den ägypto logischen 
F a c h m a n n angeh t . Es wendet sich näml ich gegen das gängige 
phi lologische Verfahren , etwa im Falle der B e h a n d l u n g der 
M a ' a t die Belege fü r die Vokabe l M a ' a t a u s dem gesamten 
v e r f ü g b a r e n Quel lenmate r ia l zu erheben und diese Belege 
nach Kri te r ien eines engen Ko­Tex tes zu sor t ieren. Es wird 
sehr r ichtig e ingewandt , d a ß von der M a ' a t auch die Rede 
sein k a n n , w e n n die Vokabe l nicht fällt . Z u m a n d e r e n ist 
evident , d a ß das S t u d i u m von Textstel len, von Texten u n d 
Tex t so r t en , die sich dezidier t mit d e m Prob l em M a ' a t 
beschäf t igen , ergiebiger ist als der vol ls tändige Nachwei s 
aller Textstel len, an denen die Vokabe l M a ' a t v o r k o m m t . 
— Die Frage , was die „ g r o ß e n Tex te" Al t ­Ägyp tens sind 
u n d unte r welchen Bedingungen sie en t s t anden , k a n n n a t ü r ­
lich im Z u s a m m e n h a n g n u r angerissen werden , ihre Be­
h a n d l u n g e r fo rde r t e ein eigenes Buch. 
D e r über ra schends te , abe r auch prob lemat i schs te Teil des 
M a ' a t ­ B u c h e s ist die „ V e r p a c k u n g " der Frages te l lung in 
die aktuel le „ A c h s e n z e i f ' ­ D i s k u s s i o n (s. nament l ich d a s 
E i n f ü h r u n g s k a p i t e l , auch das Schlußkapi te l ) . Karl Jaspe r s 
hat bekann t l i ch der Zeit a b ca. 500 v. C h r . eine Schlüssel­
stel lung in der Entwick lung der Menschhe i t zugesprochen 
als der Zeit der E n t s t e h u n g des Menschen , „mit d e m wir 
bis heu te leben" . Dieser neue Mensch ist d u r c h Reflexivi tät , 
Rat iona l i t ä t , ethische H a l t u n g und anderes m e h r v o m 
f rühe ren Menschen a b g e h o b e n . A s s m a n n sieht natür l ich , 
d a ß ein solches P a u s c h a l k o n z e p t — selbst in der Weiter­
en twick lung d u r c h N. S. Eisens tad t und E. Voegelin ­ d e m 
His tor iker B a u c h g r i m m e n verursach t , d a ß es, u m ihm eine 
his tor ische D i m e n s i o n zu verleihen, zum mindes ten weiter 
ausdi f fe renz ier t werden m u ß . Dies versucht denn auch der 
Verf. a n h a n d seines Mater ia l s , mit d e m Ergebnis , d a ß 
typisch achsenzei t l iche Vors te l lungen bereits im Ägyp ten des 
beg innenden zweiten vorchris t l ichen J a h r t a u s e n d s virulent 
sind. Es sei also anstel le des zweiphas igen Achsenzei t ­
Mode l l s ein dre iphas iges zu setzen, d e m geistesgeschichtli­
chen Einschni t t a b ca. 500 v. Chr . sei ein weiterer Einschni t t 
u m 2000 v. C h r . voranzus te l len . A b e r die Sachlage ist noch 
weit kompl iz ie r te r : Nachha l t i g seit der Ramess idenzze i t 
( E n d e des 2. vorchr is t l ichen J a h r t a u s e n d s ) wird die M a ' a t ­
Lehre , die Lehre von einer i m m a n e n t e n O r d n u n g , d u r c h die 
Lehre v o m Willen G o t t e s verd räng t , einer Lehre , die mit 
der Bewegung der „persönl ichen F r ö m m i g k e i t " korrel ier t , 
die auch ihrerseits und in ganz ande re r Weise ein V o r b o t e 
der Jaspe r schen Achsenzei t ist. Im G r u n d e g e n o m m e n wird 
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hier die Pr imi t iv­Per iodis ie rung des Achsenzei t ­Model l s ad 
a b s u r d u m geführ t . 
D e r Leser ist gut bera ten , die Quel lentexte fallweise gegen 
den Strich zu lesen, so vor al lem, wenn von „vertikaler 
Sol ida r i t ä t " die Rede ist, d o r t nämlich , w o die Lehre von 
solcher Sol idar i tä t dazu dient , eine D i k t a t u r , die Dikta tur 
des Mit t le ren Reiches , zu begründen , die D i k t a t o r e n z u 
legitimieren. Natür l ich stellt sich der Sachverhal t m den 
„g roßen T e x t e n " als eine sozusagen echte Sol idar i tä t dar. 
denn bei diesen Texten hande l t es sich u m die Propaganda­
Li te ra tu r der Her r schenden . W a s der kleine M a n n von der 
propag ie r t en Sol idar i tä t ha t , s teht nicht in den „großen 
Tex ten" . Ein realistisches Bild zu gewinnen, ist der Hi' 
s tor iker auf kleine Indizien angewiesen, die er sich aus 
der G e s a m t ü b e r l i e f e r u n g z u s a m m e n s u c h e n m u ß . W a s die 
„großen Tex te" angeh t , k a n n er allenfalls — u n d m u ß er 
— zwischen den Zeilen lesen, gegen ihren vordergründigen 
Sinn. 
Die Verbindungs l in ien A b e n d l a n d — Ägyp ten werden 
hier nicht z u m ers ten M a l ausgezogen . Erinner t sei nur an 
Siegfried M o r e n z ' Buch „ Ä g y p t e n u n d E u r o p a " . Dort 
werden auf sehr viel brei terer Beobach tungsbas i s sehr viel 
m e h r Z u s a m m e n h ä n g e dargestel l t oder doch skizziert. Was 
J a n A s s m a n n s Arbei t a b h e b t , ist die In tens i tä t , in der ein 
solcher Z u s a m m e n h a n g ausgesta l te t wird, aber auch das 
Bemühen , Al t ­Ägyp ten aus der Peripher ie in d a s Zentrum 
des Interesses zu rücken . D e r Verf. hat ein lesenswertes Buch 
vorgelegt , im übr igen nicht nur ein lesenswertes, sondern 
auch ein lesbares. 
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